
Drahtnachrichten
d e s  „ P o l a e r  M  o  r  g  e  n  b  l  a  t  t  e  s " .

Die Vorgänge in Rußland.
W a r s c h a u ,  2 2 .  Jänner. (K.-B.) Infolge der Feier 

des Jahrestags der Petersburger Erhebung proklamierten 
die Sozialisien einen Itägigen Generalstreik. In War­
schau und in Lodz wurde in allen Betrieben die Ar­
beit eingestellt und der Streik durchgeführt.

W a r s c h a u ,  22. Jänner. (K.-B.) Die Sozialisten- 
führer feiern den Jahrestag der Petersburger revolu­
tionären Ereignisse dadurch, daß sie nicht arbeiten und 
die Arbeiter zwingen, die Arbeit einzustellen. Die 
Kaufleute befinden sich in einer kritischen Lage. Die 
Terroristen zwingen sie, die Läden zu schließen, wäh­
rend die Polizei sie zwingt, die Geschäfte offen zu 
halten.

W a r s c h a u ,  22. Jänner. (K.-B.) Im Palais des 
Grafen Zamoisky in der Senatorskastraße ereignete 
sich eine Gasexplosion, die einen Pavillon vollständig 
zerstörte. 7 Personen wurden verwundet. In den 
gegenüberliegenden Gebäuden der Stadtbahn wurden 
beinahe sämtliche Fenster zertrümmert.

W a r s c h a u ,  22. Jänner. (K.-B.) Heute erfolgte 
ein Zusammenstoß mit Truppen. Als ein bewaffneter 
Bolkshause versuchte, den Produktenmarkt zu sprengen, 
feuerte das Militär. Hiebei wurden zwei Personen 
getötet.

P e t e r s b u r g ,  22. Jänner. (K.-B.) Eine vom 
Regierungsboten gebrachte Mitteilung über die seit 
Anfang Dezember v. I. entdeckten geheimen Labon 
torien und Bombenwerkstätten sowie die dabei gefun­
denen Materialien, Bomben und Waffen jeder Art 
gibt ein Bild über den Umfang der revolutionären 
Vorbereitungen. Insgesamt wurden entdeckt: 8 Labo­
ratorien und Bombenwerkstätten, 258 fertiggestellte 
Bomben oder ungefüllte Bomben, gegen 2t>00 Pfund 
Pulver und über 4000 Pfund Dynamit, eine große 
Anzahl von Patronen, darunter im Bahnhof Moskau 
der Moskau-Rjesan-Bahn allein 100.000 Stück und 
in Jekaterinoslaw zwei Waggons, ferner Gewehre, 
Revolver und blanke Waffen, eine Signalkanone und 
in der Fabrik Prochorow in Moskau drei verbesserte 
englische Maschingewehre.

Zur Wahlreform.
W i e n ,  22. Jänner. (K.-B.) Bei Seiner Majestät 

dem Kaiser erschien' eine ruthenische Deputation, be­
stehend aus dem ruthenischen Metropoliten, zwei

Bischöfen und zwei ruthenischen Abgeordneten, welche 
Seiner Majestät die Bitte unterbreiteten, daß Galizien, 
insbesondere Ostgalizien und der ruthenischen Nation, 
bei der Durchführung der Wahlreform gleiche Berück­
sichtigung mit den übrigen Kronländern, sowie bei der 
Zuweisung der Mandate eine der Größe des Landes 
und der Einwohnerzahl entsprechende Berücksichtigung 
zuteil werde. Der Kaiser versicherte der Depu­
tation, daß die Regierung bei der Durchführung der 
Wahlreform alle Volksstämme in gleichem Maße be­
rücksichtigen werde, aber daß es zur glücklichen Vollen­
dung des Werkes in erster Linie das unbedingte Ver­
harren in gesetzlichen Bahnen sei, was Seine Majestät 
von allen erwartet. Seine Majestät ermähnte die 
Deputation, ein friedliches und vertrauensvolles Ver­
hältnis zur polnischen Nation zu unterhalten und ver­
sicherte die Deputation feines fortdauernden Wohlwollens.

Ausstand in Trifail.
C i l l i ,  22. Jänner. (K.-B.) Die Belegschaft der 

Trifailer Kohlenwerke, die etwa 2600 Mann zählt, ist, 
da verschiedene von ihr aufgestellte Forderungen, ins­
besondere die Forderung nach einer 20-perzentigen 
Lohnerhöhung, abgelehnt worden sind, heute vormittags 
in den Ausstand getreten. Die Arbeiter verhalten sich 
ruhig.

Ungarn.
B u d a p e s t ,  22. Jänner. (Ung. B.) Das Ungar. 

Korr.-Bur. meldet: Ministerpräsident Baron Fejervary 
begibt sich nachmittags nach Wien. Die Reise des 
Ministerpräsidenten hängt mit dringenden Verfügungen 
zusammen, die anläßlich der Handelsverträge zu 
treffen sind.

W i e n ,  22. Jänner. (K.-B.) Die „Korrespondenz 
Wilhelm" meldet: Ministerpräsident Baron Fejervary 
ist gestern nachmittags nach Budapest zurückgekehrt.
 B u d a p e s t ,  22. Jänner. (K.-B.) Ministerpräsi­
dent Baron Fejervary veröffentlicht eine Erklärung, 
in welcher er eine Darstellung der Einzelheiten der 
Kasinoaffaire des Oberftadthauptmannes Rudnay sowie 
seiner Teilnahme an den diesbezüglichen Verhandlungen 
gibt. Der Ministerpräsident erklärt, -aß er die Akkla- 
mierung der Angelegenheit als wünschenswert erachtet 
habe, schon deshalb, damit die Regierung nicht genötigt 
sei, gegen das Kasino vorzugehen. Baron Fejervary 
fügt hinzu, daß in einer Besprechung mit einem Ver- 
trauensmann des Kasinos die Rede davon gewesen sei, 
daß Rudnay beabsichtige, nach Erledigung der Affaire 

jaus dem Kasino auszuleeren. Der Ministerpräsident
I habe dies dem Vertrauensmann des Kasinos mitgeteilt.

Wenn Oberstadthauptmann Rudnay seine Absicht ge­
ändert habe, so haben dies jene verursacht, welche die 
im Ausschusse erledigte Affaire für Rudnay als un­
günstig darzustellen sich bemühten und welche die poli­
tische Streikjagd gegen ihn fortsetzen, so daß Rudnay 
zu einer schrofferen Stellungnahme gezwungen wor­
den sei.

B u d a p e s t ,  22. Jänner. (Ungar. Korr.-Bur.) Der 
Präsident der Unabhängigkeitspartei Franz Kossuth hat 
für den 26. d. eine Konferenz der parlamentarischen 
Parteien einberufen, um die Aktion zur Unterstützung 
der Familien der Ersatzreservisten zu besprechen. Der 
Präsident der liberalen Partei erwiderte, daß seine 
Partei an der Konferenz nicht teilnehmen werde.

Krawalle in Ungarn.
L u g o s ,  22. Jänner. (Meldung des Ung. Tel.- 

Korr.-Bur.) Die streikenden Arbeiter der Eisenfabrik 
in Nandorhegy, Komital Krasso-Szöreny, griffen die zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung dorthin entsandten 
zehn Gendarmen an und feuerten einige Schüsse ab. 
Die Gendarmen gaben dann eine Salve ab, 
wodurch sieben Arbeiter getötet und 40 verwundet 
wurden. Zur Verstärkung der Gendarmerie wurden 
zwei Kompagnien Infanterie beordert. Eine Unter­
suchung wurde eingeleitet.

Der Handelsvertrag mit Serbien 
gescheitert.

B e l g r a d ,  22. Jänner. (K.-B.) Von amtlicher 
serbischer Seite wird mitgeteilt, daß die serbische Re­
gierung die Verhandlungen, betreffend den Handelsver­
trag mit Oesterreich-Ungarn, abgebrochen habe. Infolge­
dessen erfolgte noch heute die Abberufung der serbischen 
Delegierten in Wien.

Rene deutsche Reichsbanknoten.
B e r l i n ,  22. Jänner. (K.-B.) Der Reichstag 

beriet eine Vorlage, betreffend die Ausgabe von Reichs­
banknoten zu 50 und 20 Mark. Der bisherige Minimal­
betrag war 100 Mark. Die meisten Redner beantragten 
eine Kommissionsberatung, da viele Bedenken vorliegen

Die Vorgänge in Hamburg.
H a m b u r g ,  22. Jänner. (K. - B.) Sämtliche 

Werftarbeiter haben die Arbeit wieder aufgenommen. 
Die Wiederanstellung der ausgesperrten Arbeiter voll­
zieht sich in voller Ruhe. Das Leben und Treiben in 

 der Stadt und im Hafen und die Tätigkeit in den 
Werften bieten wieder das altgewohnte Bild.

Feui l le ton .

Landluft.
Aus der Kinderzeit. Von Al. L.

Nachdruck verboten.

Eine Stunde lang mußten wir mit der Eisenbahn 
fahren, um in das Dorf zu gelangen, in das wir uns 
bei Beginn der heißen Jahreszeit ans der Stadt flüch­
teten. Diesem Landleben gelten die folgenden Zeilen, 
in denen von sehr einfachen Dingen die Rede ist, von 
Wald und Feld, von einer Bauernhochzeit und einem 
alten Schloß und manchem anderen.

Gerne durchstreiften wir Kinder den grünen Wald 
und gerieten oft tief hinein; wir kamen auf eine große 
Lichtung, wo das Gras so hoch wuchs, daß es unsere 
„Manneshöhe" erreichte. Da sahen wir so herrliche 
Schmetterlinge, wie wir sie später nie wieder sahen, 
und unheimlich große Schlangen. Aber nicht bloß im 
Wald fühlten wir uns heimisch; auch auf dem Felde 
trieben wir uns viel herum und kehrten, auf dem hoch- 
beladenen Wagen sitzend, nach Hause zurück. Zur Zeit 
der Weinlese lagen wir in den Weingärten und plün­
derten mit Erlaubnis der Bauern die Wcinstöcke.

Aber auch im Dorfe selbst fesselte uns Kinder gar 
vieles; denn die Gärten der Bauernhäuser trugen reich- 
lich Früchte, und in den Ställen gab es prächtiges 
Vieh, namentlich schöne Kühe, die zur Bewunderung 
herausforderten. Ein aufregendes Schauspiel war 
immer die Heimkehr der Kühe von der Weide; denn

da kam mit ihnen auch der gewaltige Stier zurück, 
der sehr gefürchtet wurde, denn er hatte einem Hirten 
einmal die Brust zerdrückt.

Stark und „stiernackig" waren die Bauern selbst; 
da gab es uralte Leute, die sich ihre Kraft bewahrt 
hatten. Mit einem dieser Männer schloffen wir Freund­
schaft; er erzählte uns auch, was es mit dem alten 
Schlosse im Dorfe für eine Bewandtnis habe; doch da­
von später!

Einmal kam in diese ländliche Idylle eine Schau­
spielertruppe; ich erinnere mich noch an das Stück, in 
welchem Ritter auftraten, die sich gegenseitig zu er- 
morden trachteten. Die Zuschauer (wir Kinder waren 
auch dabei) waren so aufgeregt, daß ein Schauspieler, 
in der.guten Absicht, die Tragik des Stückes zu mil­
dern, den Leichnam des eben erstochenen Helden kitzelte; 
da nun der tote Held deswegen laut zu lachen begann, 
sah das Publikum, daß er nicht wirklich tot sei, und 
beruhigte sich sofort.

Heitere Erinnerungen knüpfen sich an eine B a u e r n ­
h o c h z e i t ,  die mir noch so lebhaft vor Augen steht, 
als hätte sie erst unlängst stattgefunden. Lange vor 
der Hochzeit wurden die Vorbereitungen getroffen; die 
Braut und andere Mädchen arbeiteten mit Nadel und 
Schere; besonders fesselte uns die Küche, wo ungezähltes 
Backwerk für die Hochzeit bereitet wurde. Als uns 
die Brautmutter erzählte, daß sie ihrer Tochter ihre 
zwei schönsten Kühe in die Ehe mitgebe, kannte unsere 
Bewunderung keine Grenzen.

Nun ist er endlich da, der Tag der Hochzeit! Die

schöngeschmückte Braut weint so fürchterlich, daß wir 
meinen, Heiraten sei eine sehr traurige Sache, und fast 
Lust verspüren, mitzuweinen. Endlich, nachdem die 
Braut bei ihrem Weinen schon das dritte Sacktuch ver­
braucht hat, langt der Bräutigam an, darf aber feine 
Braut noch nicht sehen, da zuerst ein Scherz aufgeführt 
wird. Der Brautführer fragt: „Wo ist die Braut?" 
Da wird ein reichlich aufgeputztes altes Weib herein­
geführt und als Braut vorgestellt, worüber ein unge­
heures Gelächter entsteht. „Das ist nicht die richtige 
Braut," sagt der Brautführer und drängt sich mit dem 
Bräutigam bis zur Türe des Zimmers hin, in dem 
die Braut noch immer schluchzt. Endlich können sich 
die jungen Leutchen begrüßen.

Es ordnet sich der Hochzeitszug: voran die Braut- 
leute und Beistände, die Eltern, die Kranzeljungfern 
und Junggesellen, und all' die Freunde. Wir Kinder 
bekommen Thymiansträußchen und heißen „Junggesellen".

Die Hochzeit war sehr erbaulich: die Braut wim­
merte mit tränenumflorter Stimme „Ja" und schritt, 
nackdem das Fürchterliche vorüber war, ruhig und 
schon ein bischen lächelnd an der Seite des Gatten 
aus der Kirche.

Die Herrlichkeiten des Hochzeitsschmauses kannst du, 
meine arme, schwache Feder, nicht beschreiben. Das 
Ende kennt man: weinschwere Köpfe.

Nach Jahren kamen wir wieder; auf dem Bauern­
höfe der jungen FAm trippelte eine Henne mit vielen, 
vielen Küchlein herum und im Zimmer trafen wir 
die junge Frau an mit recht vielen Küchlein . . .
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England.
L o n d o n ,  2 2 .  Jänner. (K.-B.) Die Mitglieder 

der unabhängigen Arbeiterpartei haben beschlossen, eine 
besondere Gruppe zu bilden und jede Identifizierung 
mit irgend einer Richtung der Liberalen oder Konser­
vativen zu vermeiden.

Marokkokonferenz.
A l g e c i r a s ,  21. Jänner. (K.-B.) Der in Druck 

gelegte Entwurf der Geschäftsordnung für die Konfe­
renz, der für die marokkanischen Delegierten sogar ins 
Arabische übersetzt worden ist, wurde heute verteilt und 
wird der morgen um 10 Uhr vormittags stattfindenden 
offiziellen Konferenzsitzung unterbreitet werden. Bisher 
zeigte sich in den Arbeiten der Konferenz keine Schwie­
rigkeit. Der für die Förderung dieser Arbeiten einge­
schlagene Vorgang zeitigt ausgezeichnete Ergebnisse.

A l g e c i r a s ,  22. Jänner. (Agence Havas.) Die 
Konferenz trat heute um 10 Uhr vormittags zusammen 
und war um 1 Uhr noch versammelt.

K ö l n ,  23. Jänner. (K.-B.) Der öfterr. - ungar. 
Botschafter Graf W e l s e r s h e i m b  erklärte gegenüber 
dem Korrespondenten der „Kölnischen Zeitung" in Al­
geciras, die Interessen Oesterreich-Ungarns in Marokko 
seien durchaus keine guunlitö kiöFlixsatrle. Zum Schutze 
dieser Interessen sei die offene Tür erforderlich. Der 
Wunsch Oesterreich-Ungarns sei neben der Wahrung 
der stetig steigenden öfterr. - ungar. Handelsinteresfen 
die Ausgleichung von Gegensätzen.

Explosion auf einem brasilianischen 
Kreuzer.

P a r i s ,  22. Jänner. (Ag. Havas.) Die „Agence 
Havas" meldet aus Rio de Janeiro: An Bord des 
brasilianischen Kreuzers „Aquilaban" kam es in der 
verflossenen' Nacht in der Nähe von Rio de Janeiro 
zu einer Explosion. Das Schiff sank. Man spricht, 
daß über 300 Menschen ums Leben gekommen seien; 
blos ein Offizier konnte sich retten.

Lloyddampfer.
T r i e s t ,  22. Jänner. Abgegangen: „Persia" am

19. Jänner von Karachi nach Bombay; „Tirol" am
20. Jänner von Konstantinopel nach Triest; „Habs-
bürg" am 20. Jänner von Alcxandrien nach Triest; 
„Jstria" am 20. Jänner von Bombay nach Triest. — 
Eingetroffen: „Imperator" am 20. Jänner von Triest 
in Bombay. 

W i e n ,  22. Jänner. (K.-B.) In der heutigen all­
gemeinen Audienz wurde unter anderen der Präsident 
des Reichsgerichtes Dr. Josef Unger empfangen.

B e n k o v a c ,  22. Jänner. (K.-B.) Gestern abends 
um 9 Uhr 46 Minuten wurde ein starkes, zwei Se­
kunden dauerndes Erdbeben in nord-südlicher Richtung 
verspürt. Ein Schaden wurde nicht angerichtet.

P a r i s ,  22. Jänner. „Agence Havas" meldet 
aus Kanea, daß ein italiemscher Soldat, dex zum Schutz­
dienste bei der Wahl kommandiert war, durch Miß­
handlungen getötet worden ist.

M a d r i d ,  22. Jänner. (K.-B.) Am 27. d. M. 
wird sich, wie verlautet, der Prinz von Asturien nach 
Wien und München begeben. Die Reise steht milder 
Ernennung des Kaisers Franz Josef zum Oberstinhaber 
des Regimentes Leon und des Prinzregenten von

Bayern zum Oberstinhaber des 5. Artillerieregimentes 
im Zusammenhange Der Prinz wird unter anderm 
dem Kaiser Franz Josef'ein Album mit den Porträts 
des Kommandanten und der Offiziere des Regimentes 
Leon überreichen.

Tagesbericht.
Vom Schwurgericht. Aus Rovigno schreibt 

man uns unterm 22. ds.: Am 5. Februar l. I. findet 
die Eröffnung der diesjährigen ordentlichen Schwur- 
gerichtsperiode statt. Zum Präsidenten wurde der 
Landesgerichtspräsident Franz Dukiö und zu seinen 
Stellvertretern die Landesgerichtsräte Kümmerlin von 
Eichenau, Rode und Dr. Devescovi bestimmt. Als 
erster Prozeß wurde die erneuerte Verhandlung gegm 
Anton Stifanich und Mathias und Thomas Radovan 
wegen bestellten Mordes angesetzt, welche ungefähr 7 
Tage in Anspruch nehmen wird. Samstag fand d e 
Bildung der Dienstliste der Geschworenen statt. Es 
wurden durch das Loos bestimmt: a) Hauptgeschworene: 
Anton Antonini aus Buie, Carl Baxa aus S. Lorenzo 
del Pasenatico, Josef Bcltramini aus Cittanova, Se­
bastian Cergna aus Balle, Johann Cociancich auS 
Castellier, Anton Feretich aus Verbenico, Franz Fer- 
ronda aus Bogliuno, Simon Franzutti aus Pola, 
Anton Furlani aus S. Domenica, Engel Ghersetich 
aus Caroiba-Montona, Johann Giorgio aus Pola, 
Johann Guarnieri aus Dignano, Matthäus Kraljic 
aus S. Giovanni-Dubasnizza, Andreas Lucas aus 
Albona, Sebastian Luch aus Corridico-Antignana, For- 
tunatus Lnpetina aus Pedem-Pisino, Domenicus Man- 
zoni aus Vines, Franz Josef Matejcic aus Bescanuova, 

l Ernest Milotich aus Gimiuo> Johann Mocibob aus 
Visignano, Franz Moisö aus Cherso, Viktor Mrach aus 
Pisino, Anton Pauletich aus S. Martino-Pinguente, 
Johann Pauletich auS Dvbrovica, Gustav Pavanello 
aus Pola, Johann Popovich aus Peroi, Gaetan Pro- 
dan aus Visiuada, Anton Purga aus Beglia, Anton 
Raimondi aus Lussinpiccolo, Pasqua Riosa aus Pa- 
reuzo, Matthäus Rumac aus Brest, Rudolf Starcich 
aus Lussinpiccolo, Josef Velan aus Pisino, Ludwig 
Vellam aus Albona, Johann Vio aus Pola und Josef 
Mllovich aus Balle, d) Ergänzungsgeschworene: Tho­
mas Blessich, Domenicus Bronzin, Vinzenz Buranello, 
Christoforus Cossovel, Nikolaus Marocco, Josef Ris- 
mondo, Andreas Rocco, Pietro Salambachi und Ju­
lius Vitti alle aus Rovigno. — (V e r m ä h l  t.) Aus 
Rovigno wird uns unterm gestrigen berichtet: Sams­
tag reichte das reizende Fräulein Gemma Harabaglia, 
Tochter des Landesgerichtsrates Harabaglia, dem k. k. 
Gerichtsadjunkten Franz Ferlan die Hand zum ewigen 
Bunde. 

Ein Deutschböhme — Hochschulprofessor 
in Tokio. Der kaum 25 Jahre alte, aus Dörfel bei 
Reichenbcrg stammende Dr. Anton Hörbe ist, wie wir 
in der „Reich. Ztg." lesen, Professor an der Akademie 
in Tokio. Er studierte die Rechte an der Präger Uni­
versität. Wie er nach Tokio gelangte, hat er selbst in 
einem Schreiben ausgeführt, das er kürzlich an einen 
seiner Gönner gerichtet hat. „Da mir," schreibt Dr. 
Hörbe, „bei meinen Studien die nötigen finanziellen 
Mittel fehlten, mußte ich mir diese teilweise selbst er­
werben. Da ich einsah, daß zur Erlangung meines 
Zieles deutsche Universitäten allein nicht genügten, 
ging ich nach England und Amerika, um mir eine

Im Dorfe gab es auch eine alte Frau, die sehr 
schön schaurige Geschichten . zu erzählen wußte; auf 
unsern Wunsch mußte sie uns öfter von der Nacht­
w a n d l e r i n  erzählen: im Dorfe lebte nämlich ein 
sehr hübsches Mädchen, das eine Somnambule war. 
Davon erzählte die alte Frau und wir Kinder hörten 
atemlos zu. „So oft sie eingeschlafen war," sagte die 
Alte, „und der Vollmond zum Fenster hineinschien, 
stand sie auf; sie ging leise zur Türe, öffnete sie und 
trat auf den Gang; sie stieg auf der zum Dache 
führenden Leiter empor und erging sich oben im Monden- 
licht. Das war ein schrecklich-schöner Anblick; mitunter 
ging sie hart am Rande des Daches; Leute wollten sie 
anrufen, unterließen es aber, als sie hörten, daß das 
Mädchen, wenn man es anrufe, herabstürzen und auf 
der Stelle tot sein werde. Es war aber gar zu schön, 
wie der Mond ihr langes Haar beleuchtete und die 
ganze Gestalt eine Silberfigur zu sei» schien."

Während die Alte dies erzählte, trat der Mond, 
der sich hinter einer Wolke verborgen hatte, hervor und 
schien voll und klar zu unS herein; das war also der 
Mond, der die Schlummernden herauslockt und sie 
wandeln heißt in tiefer Nacht. — Uns gruselte!------------------------

* *
*

Andere Dinge als diese alte Frau wußte nun 
freilich der greise Mann, den ich schon erwähnt habe, 
zu erzählen; er redete von dem a l t e n  S c h l o s s e ,  
das noch immer im Dorfe steht. Dieses Schloß ist in 
einem einfachen Stile gebaut und hat einen mächtigen

Turm; der ganze Bau sieht trutziglich und wehrhaft 
aus. In seinen alten, finsteren Gängen haben wir oft 
herumgetollt.

In dieses Schloß aber war, wie uns der Alte ei> 
zählte, im Jahre 1805 große Unruhe eingekehrt; nach 
der Schlacht bei Austerlitz kamen französische Truppen- 
abteilungen in das Dorf. Eines Tages aber traf er 
selbst, der Gewaltige, ein: N a p o l e o n ,  der Kaiser 
der Franzosen. Der Greis, damals ein Knäblein, hatte 
ihn selbst gesehen; der kleine Mann mit dem Drei­
spitz auf dem Kopfe hatte eine kleine Ansprache au 
seine Offiziere gehalten und diese riefen begeistert: 
"Vive I' empereur!" und der Ruf: ,Vive l' em- 
pereur!" pflanzte sich fort durch die Reihen der 
Soldaten.

Wenn wir den Alten dies erzählen hörten — und 
er erzählte sehr genau und ausführlich — dann sahen 
wir das alte Schloß ehrfürchtig an und ahnten die 
Bedeutung jener großen, historischen Zeit; und wie 
sehr wir auch über Napoleon empört waren, so konnten 
wir uns dennoch des Zaubers, den jene große Per­
sönlichkeit ausübt, nicht erwehren.

Dieses und anderes erfuhren wir in unserem Dorfe. 
Karn dann nach dem schönen, heiteren Sommer der 
Herbst ins Land, so stiegen wir wieder in den Eisen­
bahnzug und fuhren den Wiener Bergen zu, zu denen 
wir.au manchem klaren Tage von einem Hügel unseres 
Dorfes hinübergeschaut hatten, und bald hörten wir 
wieder die Glocken von St. Stephan.

universelle Bildung anzueignen. Aber erst bei meinem 
zweiten Aufenthalt in Newyork konnte ich die nötigen 
Prüfungen ablegen, um mein Ziel, Hochschulprofessor 
zu werden, baldigst zu erreichen. Ich studierte dann 
noch kurze Zeit in England und Deutschland und er­
hielt 1904 einen Ruf an die Akademie in Tokio. Ich 
halte hier Vorlesungen an der Militärakademie, ferner 
bin ich Professor für die deutsche Literatur, beschäftige 
mich auch viel mit Nationalökonomie und fungiere 
gleichzeitig als amerikanischer Berichterstatter für die 
Handels- und Effektenbörse. Ich hoffe, daß ich hier 
noch höhere Staatsstellungen erlange ... In den 
Ferien reise ich gewöhnlich nach Korea, China und 
Wladiwostok. Auch mit der Handelswelt stehe ich in 
Berührung; ich habe sowohl hier wie auf den schönen 
und gesunden Hawaiinseln (Honolulu) ind in Kalifor­
nien Land angekauft und bin auch Aktionär einer 
amerikanischen Gesellschaft . . . "

Wiener Varietee.
Heute und täglich

GROSSE VORSTELLUNG.

Lokales.
M e r k t a f e l.

27. Jänner Samstag: „Im Zeichen der Reklame"
im Marinekasino.

2. Februar, Freitag: Kinderball im Marinekasino.
3. „ Samstag: Kränzchen im Marinekasino.
3. „ Samstag: „An der österr. Riviera",

„Deutsche Sängerrunde".
5. „ Montag; Liederabend im Marinekasino

(Pros. Madenski, Frl. Mizzi Jezel).
6. „ Dienstag: Kränzchen der Gastgewerbe-

Angestellten.
10. „ Samstag: Ball im Marinekasino.
15. „ Donnerstag: Generalversammlung des

Marinekasinovereins.
17. „ Samstag: Kränzchen im Marinekasino.
24. „ Samstag: Lumpenball der „Deutschen

Sängerrunde".
27. „ Dienstag: „Im Lande der unbegrenzten

Möglichkeiten" im Marinekasino.
28. „ Mittwoch: Heringsschmaus im Marine­

kasino.
Vortrag im Marinekasino. Heute abends 

wird Hauptmann Heinrich M o o s b e r g e r  im großen 
Saale des Marinekasino einen Vortrug über „An­
schauungen über Küstenbefestigungen und das Gefecht 
(Port Arthur)" halten. Beginn um 6 Uhr abends.

Konzert im Marinekasino. Morgen wird in 
der Restauration des Marinekasino eine Musikharmonie 
spielen. Anfang halb 8 Uhr abends.

Dauerfahrt. Bei Wetterzulaß heute, sonst am 
nächsten günstigen Tage, findet eine zweistündige for­
cierte Fahrt S. M. S. „Erzherzog Friedrich" an der 
17 Meilenstrecke statt.

Aus fernen Zonen. Mitteilungen aus dem 
Leserkreise haben uns bewiesen, daß wir mit unserer 
Erwerbung der Böttcherschen Feuilletons einen guten 
Griff getan haben. Wir haben uns nun entschlossen, 
eine neue Serie dieser fesselnden Aufsätze anzukaufen. 
Die nachstehend angeführten Themen, die diese Feuil­
letons behandeln, bürgen bei dem bekannten Erzähler- 
talent Böttchers für einen aparten Lesestoff: In Havanna, 
dem Paradies des Glimmstengels; Auf den Ruinen 
Karthagos; Im Gedonner des Niagara; An Bord 
eines Afrika-Dampfers; Im Kaffern-Kraal; Von Je­
rusalem zum Toten Meer.

Zur sogenannten Gemeindekrise. In unserer 
Samstagnummer haben wir der Meinung Ausdruck 
gegeben, daß die bisherige Majorität im Gemeinderate, trotz­
dem sie wahrscheinlich nur vier Vertreter in dem Ver- 
waltungsausschusse haben dürfte, durch die Vertreter, 
die schon einmal im Gemeinderate waren, Unterstützung 
erhalten werde, da unter den derzeitigen Verhältnissen 
eine andere Gruppierung kaum möglich sein dürfte. 
Der „Giornaletto" von gestern aber findet, daß wir 
durch die Wiedergabe unserer Anficht die Ehrenhaftig­
keit der Marinebeamten, die für den BerwaltungsauS- 
schuß in Aussicht genommen sind, angreifen wollten, 
was uns selbstredend vollständig ferne liegt. Wir 
glauben nicht, daß dem „Giornaletto" die italienisch­
liberale Partei dafür zürn Dank verpflichet ist, wenn er 
unsere Meinungsäußerung, daß sich einige der für den 

  Ausschluß Vorgeschlagenen dieser bisher herrschenden Par­
tei anschließen dürften, als einen Angriff auf deren 
Ehre auffaßt.

Theater.. Gestern fand die dritte Vorstellung 
Spinas mit seinem Kinematographen statt. Das Pro­
gramm war sehr reich und interessant. Besonders ge­
fiel die Vorführung des „Magischen Fächers", einer 
farbigen Phantasie. Großartig war auch die „Mena-
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gerie", eine Serie, deren Projektion über eine viertel 
Stunde dauerte. Vom größtem Erfolge war die Schluß­
aufführung „Abreise einer Familie nach den Bädern", 
welche allgemeine Heiterkeit erregte. — Heute abends 
Vorstellung mit ganz neuem Programme. Für nächste 
Zeit ist die Vorführung von „Tausend und eine Nacht" 
in Aussicht genommen.

Wegen schwerer Tee mußten einige Dampfer 
ihre regelmäßigen Fahrten unterbrechen. Der Dampfer 
„Vila" der Topich L- Co.-Ges., welcher vorgestern 
mittags erwartet wurde, traf bis zur Stunde, da wir 
dies schreiben, wegen der heftigen Borastürme im 
Quarnero in unserem Hafen nicht ein. Auch die 
Dampfer „Cirkvenica" und „Fiume" der Ungaro- 
Eroata, die jeden Montag von Fiume nach Pola 
fahren, mußten ihre Fahrten einstellen: an ihrerstatt 
traf die „Liburnia" aus Fiume ein.

Eine merkwürdige Geschichte. Am l9. Jänner 
erschien der im Arsenale beschäftigte Heizer Georg T. 
im Sicherheitswachkommando und machte die Anzeige, 
daß ihm ein Geldbetrag von 1600 Kronen gestohlen 
worden fei. Der Dieb soll ein Fenster eingedrückt 
und sich durch die Ocffnung ins Zimmer geschlichen 
haben. Die sofort allgestellten Nachforschungen er­
gaben mit Gewißheit, daß nur ein Mitglied der Fa­
milie T. die Tat begangen haben könne. Gestern 
morgens kam nun die Frau des Geschädigten ins 
Sicherheitswachkommando lind erzählte, sie habe in 
ihrem Garten eine Geldbörse mit dem Inhalte von 
1340 Kronen in Gold gefunden. Gleichzeitig deponierte 
sie den Betrag im Amte. Die Börse wurde als dos 
Eigentum der Frau erkannt und enthielt außer den 
Geldstücken noch ein Verschlußstück einer kleinen Bon- 
boniere, welches von der 12jährigen Tochter als der 
Mutter gehörig agnosziert wurde. Die Anzeige wurde 
an das k. k. Bezirksgericht abgetreten.

Hühnerdiebe. In letzter Zeit gelangten an das 
Sicherheitswachkommando viele Anzeigen über in die­
bischer Absicht vollführte Einstiege in Höfe und Gärten. 
Meistens hatte es das lichtscheue Gesindel auf Geflügel 
abgesehen. Vorgestern wurden wieder dem Pensionisten 
.Hermann Kittel am Monte Zaro fünf Hühner gestohlen.

Ueberziehermarder. Vorgestern wurde während 
der Vorstellung im Theater einem Besucher ein Mantel 
entwendet, den er vor sich auf einem Stuhle liegen 
hatte. Der Dieb zog ihn ganz gemütlich an und 
ließ statt des neuen Ueberziehers einen bedeutend 
„ehrwürdigeren" zurück.

Unfall bei einer Ausfahrt der Feuerwehr.
Gestern um 4 Uhr morgens wurde das Kommando 
der Feuerwehr verständigt, daß im Hause Via Lacea 
Nr. 61 ein kleiner Zimmerbrand entstanden sei. Bei 
der Ausfahrt einer Abteilung der Feuerwehr stürzte 
der Feuerwehrmann Andreas Seggio durch eigenes 
Verschulden so unglücklich vom Wagen, daß er verletzt 
nachhause gebracht werden mußte.

Tierquälerei. Gestern vormittags waren Passan­
ten der Via Circonvallazione Zeugen, wie ein Kutscher 
in gemeinster Weise sein Pferd mißhandelte. Erbarmungs­
los hieb der Wüterich mit der umgekehrten Peitsche 
auf das arme Tier ein, daS sich nicht wehren konnte. 
Gegen den rohen Kutscher, namens Josef Zupan, 
wurde die Anzeige erstattet.

Wer andern eine Grube gräbt--------------------Wie
eS einem oft gehen kann! Der im Marinekasino be- 
dienstete Stefan Dosanovich hatte vor einiger Zeit mit 
der auch dort angestellten Aloisia Kouslarich eine kleine 
Auseinandersetzung, bei welcher Gelegenheit er ihr 
diverse „Liebenswürdigkeiten" sagte. Die schölle Aloisia 
replizierte natürlich mit weiblicher Schlagfertigkeit und 
dürfte bei dieser Gelegenheit dem Dosanovich Dinge 
gesägt haben, die er sich gerade nicht hinter den Spiegel ge­
steckt haben wird. Damit jedoch noch nicht zufrieden, über­
reichte sie gegen ihn die Ehreubeleidigungsklage. Gestern 
fand nun im hiesigen Gerichtssaal die Verhandlung 
statt, bei welcher der Geklagte forderte, daß auch gegen 
die Klägerin verfahren werde, weil auch sie sich zu 
Schiulpfworten hinreißen ließ. Die schöne Aloisia war 
zufrieden und die Verhandlung nahm ihren Verlauf. 
Natürlich wurden beide verurteilt und zwar, was das 
Ueberraschcndste an der Sache war, die Kouslarich zu 
zwei Tagen und Dosanovich zu fünf Stunden Arrest. 
Die Moral von der Geschicht--------------------

DaS Grüßen der Offiziere, wenn sie Damen 
am Arm führen, hat jetzt ein Reservatbefehl des Kriegs­
ministers geregelt. Der Befehl fixiert die bisherige 
Usance als Norm. Ein Offizier, in dessen Arm eine 
Dame eingehängt ist, kann von nun ab unbeanständet 
mit der l i n k e  n Hand salutieren. Anders, wenn er 
die Dame untergefaßt hat. In diesem Falle muß er sich 
aushängen und vorschriftsmäßig mit der r e c h t e n  Hand 
grüßen.

Torpedobootswechsel. Zufolge Marinekom- 
mandotelegramm wird S. M. Tb. „Gaukler" außer

Dienst und S. M. Tb. „Geier" an dessen Stelle in 
Dienst gestellt.

Urlaube. Der erbetene Urlaub mit sofortigem 
Antritte wurde bewilligt: zehn Tage dem Korvetten­
kapitän Ludwig H e n k l  (Marburg), zwei Tage dem 
Linienschiffsleutnant Nikolaus S t a n k o v i c h  (Bu­
dapest.)

Danksagung. Die Marinegeistlichen bitten alle 
jene, welche dem verstorbenen Marinekuraten Anton 
Z u p a n  die letzte Ehre erwiesen haben, ihren erge­
bensten Dank entgegenzunehmen.

Seewesen.
Zwei Turbinendampfer wurden kürzlich in 

den englischen Kanaldienst eingestellt, die sich beide 
sehr gut bewähren sollen. Der eine ist der bei Arm­
strong, Whitworth and Co. gebaute Passagierdainpfer 
„Viking", der von Liverpool aus täglich 2 Fahrten 
über den Kanal machr. Der andere, namens „Dieppe", 
ist bei der Fairfield Shipbuildiug and Engineering 
Co. in Glasgow erbaut und vermittelt den Dienst 
zwischen Newhaven und Dieppe. Beide Schiffe führen 
Parsons-Turbincu.

Die Armierung der Linienschiffe Den Ja­
panern kann man nach dem eben ausgefochtenen Kriege 
Erfahrungen auf dein Gebiete des Seekriegswesens 
sicher nicht absprechen. Sie geben ihrem neuesten 
Linienschiff „Satsuma" eine Armierung von 10—30,5 
cm-S.-K. bezw. von 4—30,5 cm-S.-K. und 12—25,4 
cm-S.-K. Rußland hat bei einem Preisausschreiben 
für den besten Plan eines Linienschiffes einer Armier­
ung von 10—30,5 cm-Gcschützen den Preis zuerkannt. 
England baut bekanntlich die „Dreadnought" mit 10 
bis 30,5 cm-Geschützen, die neuesten Panzerkreuzer 
werden gleichfalls 30,5 cm-Geschütze erhalten! Amerika 
hat zwei Schiffe, „Michigan" und „South Carolina", 
im Bau, die Armierung wird aus 12—30,5 cm-Ge- 
schützen bestehen! In Deutschland hat man bis jetzt 
als schwerstes Geschütz, das 28 cm, und als mittleres 
das 17 cm für ausreichend gehalten. Die Armierung 
unserer neueren Schlachtschiffe besteht aus 4 7—24 
cm-Schnellfeuerkanonen.

Ueber das Veralten von Kriegsschiffen.
Sehr schwierig ist die Frage zu beantworten, wann 
ein Kriegsschiff so veraltet ist, daß es die Kosten von 
Reparaturen nicht mehr lohnt und daher ausrangiert 
werden muß. Die englische Admiralität äußert sich 
darüber, wie wir der Marine-Rundschau entnehmen, in 
folgender Weise. Einen Anhalt zur Beurteilung dieser 
Frage ergibt zunächst ein Vergleich mit anderen Ma­
rinen und die sich daran knüpfende Ueberlegung, ob 
das betreffende Schiff unter den heutigen Kampfver­
hältnissen seinen Zweck noch zu erfüllen vermag. Dabei 
ist zu beachten, daß notwendige Grundreparaturen sich 
nur dann verlohnen, wenn das Schiff noch wenigstens 
für die drei nächsten Jndiensthaltungsjahre vollwertig 
bleibt. — Die technische Entwickelung der Waffen und 
Maschinen ist in den letzten Jahren sprunghaft vor­
wärts geschritten und hat dementsprechend die Lebens­
dauer der Schiffe beeinflußt. Beispielsweise ist die 
Kreuzergeschwindigkeit von 18 auf 23 und 24 See­
meilen gewachsen. Das aber bedeutet, daß Kreuzer 
von jenen veralteten Geschwindigkeiten weder für den 
Nachrichten- noch für den Aufklärungsdienst brauchbar 
sind, weil sie nicht schnell genug Nachrichten überbrin­
gen, nicht folgen können und von schnelleren feindlichen 
Kreuzern überholt und vernichtet werden. Sehr große 
Geschwindigkeit oder ausreichende Geschwindigkeit und 
starke Schutz- und Trutzwaffen sind diejenigen Eigen­
schaften, ohne die ein Kreuzer nicht existenzberechtigt 
ist. Aehnlich verhält es sich mit den Schlachtschiffen. 
Ein Linienschiff, dessen Panzerung dem Feuer moder­
ner Geschütze auf Gefechtsentfernuugen nicht zewachsen 
ist, dessen Artillerie nicht ausreicht, modermn feind­
lichen Panzer auf diese Entfernungen zu durchschlagen, 
dessen Geschwindigkeit unzureichend ist, lähmt den gan­
zen Verband, weil es ihm nicht gestattet, die takti­
schen Vorteile der Stellung auszunutzen. Ein solches 
Schiff ist für den Kampf in der Linie nicht geeignet.

Kunst und Wissenschaft.
Die H o h e n t w i e l - F e s t s p i e l e  g e l t e n ,  n a c h d e m  

eine Gönner 50.000 Mark für den Garantiefonds gezeichnet 
hat, für sicher Die Festipiele werden nicht im Freien, 
sondern in einer geschlossenen, etwa 2000 Sitz- und 
400 Stehplätze umfassenden Halle aufgeführt. Bei 
doppelter Rollenbesetzung sind 400 Mitspieler vorge­
sehen.

E i n e  r e i c h h a l t i g e  M o z a r t - A u s s t e l l u n g  
ist in Manskopfs Musikhistorischem Museum zu Frank­
furt am Main eröffnet worden. Auf der Flur grüßt 
die große, ausgezeichnete Mozart-Büste von Seffuer. 
Ihr schließen sich die bekannten und auch weniger be­
kannten Bildnisse des Meisters an aus der Zeit, da 
er noch als Wunderkind an den Höfen zu Wien und

Salzburg, in Paris und anderwärts Staunen und 
Bewunderung erregte, als Siebenjähriger und im 
Alter von 13 und 17 Jahren. Besonders interessant 
ist hier ein Stich, auf dem ein Konzert der ersten 
Pariser Reise 1763 wiedergegeben ist, das auch eine 
Reihe anderer interessanter Persönlichkeiten ausweist. 
Auch seltene Erstdrucke befinden sich unter diesen Mo- 
zart-Porträts. Daneben ist die erste Ausgabe von 
Mozarts Opus 1 vertreten, jener sechs Sonaten für 
Violine und Klavier, die in Paris bei Sieber erschienen. 
Es folgen Urkunden, Anzeigen, Theaterzettel von Erst­
aufführungen Mozartscher Werke, besonders seiner 
Opern, so einer besonderen Einrichtung des „Don 
Juan", die Wagner 1851 in Zürich leitete. Zu er­
wähnen wäre hier auch die Anzeige des Salzburger 
Musikfestes 1877 unter Leitung von Kapellmeister Otto 
Dessoff, ferner ein seltenes Konzertprogramm aus dem 
Jahre 1790 von dem ersten der beiden in Frankfurt 
von Mozart selbst geleiteten Konzerte. Dann folgt eine 
große Reihe Abbildungen von Mozart-Verehrern, 
Männern, die für Mozart nachschaffend und mit der 
Feder eintraten; ferner solche von Darstellern und Dar­
stellerinnen Mozartscher Rollen von 1796 an bis auf 
unsere Tage.

In d e r  K o m i s c h e n  O p e r  z u  B e r l i n  erzielte 
Hugo Wolfs vieraktige Oper „Der Corregidor" bei 
ihrer ersten Aufführung einen freundlichen Erfolg, der 
nach dem dritten Akte einen besonders lebhaften Cha­
rakter annahm.

Das b e d e u t e n d s t e  E r e i g n i s  d e r  l e t z t e n  
P a r i s e r  T h e a t e r w o c h e  war ein neues Drama 
von Francois de Curel. „Le coup d'aile."

Vom Büchertisch.
Alle im „Polaer Morgenblatte* besprochenen Bücher sind 

durch die Schrinnersche Buchhandlung (C. Mahler) zu beziehen.

Schwarzgelbe Reitergeschichten von Karl 
Baron Torresani. Fünfte durchgesehene Auflage. L. 
Piersons Verlag, Dresden. Da kürzlich die fünfte 
Auflage dieser köstlichen Novellensammlung erschienen 
ist, mögen alle Freunde des Humors, die dieses Buch 
noch nicht kennen, darauf aufmerksam gemacht werden. 
Die Sammlung besteht aus vier Novellen. Die erste, 
„Die chemische Analyse", schildert das Leben und 
Treiben in der Josefstädter Kaserne in Wien; eine um 
glaubliche Fülle von köstlichen Einfällen ist in dieser 
Erzählung enthalten. Prächtig ist die feine Komik der 
zweiten Novelle „Ein österreichischer Veilchenfresscr". 
Interessant ist das Charakterbild „Kropatsch, der echte 
Kavallerist", dos noch ganz besonders jene fesseln wird, 
die sich an den italienischen Feldzug von 1866 
erinnern. Ein echter Kavallerist war ja Baron Torre- 
sani selbst, der als österreichischer Offizier mancher 
kühne Reiterstückchen geliefert hat. — Wohl die Perle 
der Sammlung ist die große Novelle „Drei Tage für 
ein Leben". Meisterhaft versteht es hier der Ver­
fasser, vom sonnigsten Humor zur herbsten Tragik 
überzugehen. Die Novelle spielt in Galizien; mit über­
raschender Naturtrene sind die so verschiedenen Per­
sonen gezeichnet; die jungen, lebenslustigen Offiziere 
und die von glühender Volksliebe beseelten Polen, vor 
allem die Heldin der Erzählung und ihre dämonische 
Freundin. Die Novelle enthält glänzende Schilderungen, 
wie z. B. den Ritt durch den galizischeu Wald u. a. 
Einzelne Szenen sind mit packendem Realismus ge­
schrieben, der aber nie verletzt. Man wird diese Er­
zählung nicht ohne tiefe Ergriffenheit lesen können. — 
Wir wünschen der neuen Auflage dieses schönen Buche- 
recht viele neue Leser.

Al. L.
Ottokar Stauf von der March. Zensur, 

Theater und Kritik. Dresden. H. L. Diegmanns Ver­
lag. Der erste Teil dieses Werkes enthält eine um­
fassende Kritik der Theaterzeusur, die vor allen vom 
Standpunkte der österreichischen Verhältnisse erörtert 
wird. Veranlassung hiezu gab der Umstand, daß gerade 
in Oesterreich diese Frage in den letzten Jahren zu 
einer Art Tagessrage wurde, die man in der Presse 
sowohl als in Versammlungen immer wieder auswarf. 
Die Bewegung war eine so mächtige geworden, daß 
unter ihrem Drucke die österreichische Regierung durch 
einen Erlaß über die Theaterzensur und durch die 
Schaffung eines „Zensurdeirates" der Lösung dieser 
Frage entgegenzukommen suchte. Der Erlaß sowohl 
als die Schaffung des Zensurbeirates hat aber sehr 
wenig befriedigt und wenn Staus beides einer scharfen 
Kritik unterzieht, so spricht er damit keineswegs die 
Meinung eines Einzelnen aus. In großen Umrissen 
zeigt uns Staus, wie frei der dramatische Dichter in 
dein politisch stark erregten Griechenland war und wie 
selbst in dem gläubigen Mittelalter die Bühne mehr 
Freiheit genoß als in unseren Tagen. Vor allem geht 
er den Widersprüchen in der Handhabung der Zensur 
scharf au den Leib. Aber für unbedingte Aufhebung 
der Zensur entscheidet auch er sich nicht. Da also 
auch ihm noch die Beibehaltung eines Restes von 
Zensurgewalt vorzuschweben scheint, so wäre es sehr
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wünschenswert gewesen, im Anschluß an seine Kritik 
auch die Gedanken über ihre Umgestaltung erörtert zu sehen. 
Sehr interessant und tiefen Einblick gewährend sind 
dann seine Aussätze über das T h e a t e r .  Auch hier 
sind es vor allem Wiener Berhältnisse, welche die Grund­
lage für seine Darlegung des Berfalls der deutschen 
Schaubühne bilden. Freilich, ebenso wie die Kritik 
über die Zensur, wenn auch hier in geringerem Maße, 
trifft auch die über das Theater nicht nur Oesterreich, 
sondern die deutsche Bühne überhaupt, indem ja gerade 
hier die Verhältnisse Oesterreichs und des Deutschen 
Reiches eine gewisse Einheitlichkeit darstellen. Die 
Hauptgründe des Verfalles sieht Staus in der Bevor­
zugung minderwertiger ausländischer, besonders fran­
zösischer Stücke, in den hohen Eintrittspreisen, den 
übermäßigen Schauspielergagen, den Tantiemen, der 
Starwirtschast, in den Theatern anf Aktien, in den 
Theatcragenten und der traurigen Lage der mittleren 
Schauspieler. Was uns Staus in diesen Kapiteln da 
und dort an Einzelnheiten erzählt, gibt uns mitunter 
ein geradezu grauenhaftes Bild von den höchst realen 
Verhältnissen im schönen Reiche des Scheines In 
einem dritten Abschnitte behandelt er einige Fragen 
der Kritik und legt auch hier schonungslos die Wunden 
unserer heutigen Kritik bloß. Besonders die Wiener 
Verhältnisse werden hier an einem Beispiele scharf be­
leuchtet, das er dem Verhalten der Wiener Kritik gegen­
über Bleibtreu entnimmt. Ein starkes, kräftiges Buch, 
nicht gerade für zarte Ohren geschrieben, aber voll 
mannhaften Eintretens für die Gesundung unserer 
literarischen Verhältnisse und voll Idealismus fiir den 
Sieg einer wahrhaften, großen und nationalen Kunst.

Brunn am Gebirge bei Wien.
Camillo V. Susan.

Privatbibliotheken des österr. Hochadels.
Anzahl und Größe der Büchersammlungen eines Lan­
des lassen aus die Höhe seiner Kultur schließen. Die 
Privatbibliotheken dagegen gestatten einen Rückblick auf 
daS Geistesleben eines ganzen Standes. In dieser 
Richtung zeichnet sich, wie das soeben erschienene letzte 
Heft der „Oesterreichischen Rundschau" (Verlag Earl 
Konegen, Wien) mitteilt, der österreichische Hochadel 
besonders aus. Unter seinen Privatsammlungen nimmt 
an Zahl der Bücher die erste Stelle die fürstlich Liech- 
tensteinsche Majoratsbibliothek in Wien ein, die mehr 
als 100.000 Bände enthält; ihr reiht sich würdig die 
über 90.000 Bände zählende gräflich Thunsche Schloß­
bibliothek in Tetschen an. Eine stattliche Sammlung 
bildet die Fürst Moritz v. Lobkowitzsche Fideikommiß- 
bibliothek in Raudnitz mit 60.000 Bünden, 600 Ma­
nuskripten und 1200 Inkunabeln. In der sürstl. v. Metter- 
nich-Winneburgschen Familien-Fideikommißbibliothek in 
Königswar t (40.000 Bände, zirka 100 Inkunabeln) 
werden alle Gebiete der Wissenschaft gepflegt. Die 
Privatbibliothek des Herzogs von Cumberland in 
Gmunden enthält über 40.000 Bände; reich ist die 
Fürst Kinskysche Bibliothek in Prag mit fast 35.000 
Bänden, zahlreichen Kupferstichen und Kunstwerken. 
Die fürstlich Salmsche Schloßbibliothek zu Raitz besitzt 
35.000 Bände, vorzüglich Geschichte pflegt die gräflich 
Falkenhaynsche Schloßbibliothek im Walpersdorf mit 
ebenfalls 35.000 Bänden. Die Fürst Kamillo Heinrich 
Starhembergsche Bibliothek zählt über 30.000 Bände; 
die Bibliothek des Grafen Emmerich Chotek besitzt über 
25.000 Bände, während die junge, aber inhaltlich reiche 
und schöne gräflich Wilczeksche Bibliothek in Seebarn 
mehr als 24.lX)0 Bände und 110.000 Kunstblätter, 
besonders Austriaca und Viennensia, enthält. Das 
fürstlich Fürstenbergsche Schloß in Purglitz umschließt 
in seinen Räumen 22.000 Bünde der Fideikommiß- 
bibliothek. Zwei Säle des fürstlich Dietrichsteinschen 
Schlosses in Nikolsburg enthalten die Fideikommiß- 
bibliothek mit über 20.000 Bänden, über 1000 Hand­
schriften ynd Inkunabeln; die gräflich Waldsteinsche 
Schloßbibliothek in Dux enthält 19.000 Bände und ist 
durch einen ihrer Bibliothekare, Casanova de Seingalt, 
der mehrere Jahre hier als Bücherwart angestellt war, 
berühmt geworden. — Das neueste Heft der „Oester­
reichischen Rundschau" enthält auch sonst noch eine An­
zahl interessanter und wertvoller Artikel, sodaß diese 
als wirklich gediegene Wochenschrift gelten kann. — 
Probehefte versendet der Verlag gratis, der Abonne­
mentspreis beträgt K 6.— vierteljährlich.

Von Max Halbe ist im Verlage von A. Langen 
ein neues Drama „Die Insel der Seligen" erschienen, 
das bei seiner ersten Aufführung im Münchener Schau­
spielhause (2. Dez. 1905) keine freundliche Aufnahme 
fand. Das Stück soll auf persönliche Erlebnisse des 
Dichters zurückgehen und zum Teil Zustände in 
Münchener Literatenkreisen, zum Teil die namentlich in 
Berlin stark hervortretende moderne Kulturverbesserungs­
sucht satirisch behandeln. Daraus würde sich erklären, 
daß das Publikum dem Stück nicht viel Verständnis 
entgegenbringen konnte. Aber auch als Kunstwerk an 
und für sich bedeutet das Stück nicht sehr viel. Es 
leidet vor allem an der Unsicherheit des Stiles; um 
ernst genommen zu werden, ist es zu phantastisch und 
als Satire zu wenig deutlich und scharf; es hat zu 
wenig Humor und doch auch nicht Spott genug und

man pflichtet gern Hanns v. Gumggenberg bei, der meint, 
daß Halbe weder zum Humoristen, noch zum Satiriker 
geschaffen sei. 

K. A. 

Volkswirtschaftliches.
—b. Der Außenhandel Oesterreichs Nach dem 

statistischen Ausweise über den österreichisch-ungarischen 
Zollgebiets - Außenhandel betrug im Monate Dezember 
1905 die Einfuhr 207,600.000 Kronen (--- einer Zu­
nahme von 3 Millionen Kronen gegen die gleiche Zeit 
des Vorjahres). Die Ausfuhr betrug 206,600.000 
Kronen (-- einer Zunahme von 42 3 Mill. Kronen) 
Das Passivum der Handelsbilanz stellt sich demnach 
um eine Million Kronen höher als im gleichen Zeit­
raume des Vorjahre.

—b. Verkehrsteilung zwischen Südbahn 
und Staatsbahnen. Aus Triest, 20. d., wird 
geschrieben: Die hier abgehaltene Konferenz der Ver­
treter der Südbahn und der Staatsbahnen hat noch 
zu keinem definitiven Abschluß geführt. Jrn Laufe der 
nächsten Woche soll noch eine Konferenz stattfinden.

Assicurazioni generali. Im Monate De­
zember 1905 wurden bei der Lebensversicherungs­
abteilung 1866 Anträge für eine Versicherungssumme 
von 14,060.156 Kronen eingereicht und 1571 Polizzen 
für eine Versicherungssumme von 12.048.897 Kronen 
ausgefertigt. Seit 1. Jänner 1905 sind 18.132 An­
träge für eine Versicherungssumme von 134,190.443 
Kronen eingereicht und 15.438 Polizzen für eine Ver­
sicherungssumme von 114,737.141 Kronen ausgefertigt 
worden. Die seit dem 1. Jänner angemeldeten Schäden 
belaufen sich auf 7,841.550 Kronen. Der ausgewiesene 
Versicherungsstand der Lebensversicherungsabteilung be- 
lief sich am 31. Dezember des Jahres 1904 auf 
710,811.866 Kronen Kapital und 1,172.628 Kronen 
Rente auf 105.315 Polizzen, wofür bar reserviert 
waren 191,275.449 Kronen. Die bezahlten Schäden 
im Jahre 1904 betragen für die Lebensversichcrnngs- 
abteilung 11,197.635 Kronen und die für sämtliche 
Branchen seit Gründung der Gesellschaft (1831) laut 
jährlich veröffentlichten Ausweisen bezahlten Schäden 
betragen 797,690.516 Kronen.

Lokalbahn Parerizo—Canfanaro. Das Pro­
jekt für diese Eisenbahn ist nunmehr fertiggestellt. 
Demnächst wird die politische Begehung stattfinden. 
Die Herstellung der Straße Morgani—Garbina ist 
eine Vorbedingung für das Zustandekommen der Bahn, 
da geplant ist, diese Straße auf einer Länge von 19 
Kilometer mitzubenützen.

Die Subvention des Lloyd. Die Verhand­
lungen mit dem Oesterreichischen Lloyd in Angelegen- 
heit der Erneuerung des Subventionsvertrages werden 
mit aller Beschleunigung fortgesetzt werden, um sie 
ehemöglichst zu Ende zu führen. Die Subventwns- 
erhöhung soll vier Millionen Kronen betragen, so daß 
die neue Subvention sich auf dreizehn Millionen 
Kronen beziffern würde; hinsichtlich des vom Lloyd 
beanspruchten Vorschusses auf die künftige Subvention 
zum Zwecke der Sanierung des Verkehrsinstituts ist 
noch keine Entscheidung getroffen worden, doch wird 
auch eine diesbezügliche Verständigung mit Sicherheit 
erwartet.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 22. Jänner 1806.

A l l g e m e i n e  U e b e r s i c h t :

Der Kern des Hochdruckgebietes hat sich nach NW ver­
lagert ; das gestern über Sizilien befindliche Barometer-Minimum 
ist bis in )ie mittlere Adria vorgedrungen. In der Monarchie 
ergiebige Lchneefälle. An der Adria Bora mit trübem, im Süden 
regnerischen Wetter. Die See ist start bewegt.

BorarSsichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für 
Polar Boxi bei wechselnder Stärke noch fortdauernd, Neigung 
zu leichtem Regen oder Schnee, sehr kühl; zuletzt wahrscheinlich 
Abnahme ter Bewölkung.

Barorrcterstand 7 Uhr morgens 54 4, 2 Uhr nachm. 54.7'/,
Temperatur . . 7 . . -s-3 4, 2 „ . -s-5«/. 0
Regen »berschuß für Pola: 31 mrn.
Temperatur des Seewasser- um 8 Uhr vorm. 0 8'.
Ausgegeben um 4 '.Ihr 0 Min. nachmittags.

Die beste Reklame
ist ein Inserat im

„Polaer Morgenblatt",
Wer sein Geschäft heben 
will, wer auf g r o ß e n  
Absatz rechnet, benütze die 
Spalten unseres Blattes.
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Das Sträflingsschiff.
S e e r o m a n  v o n  C l a r k  R u s s e l .

2 8  Autorisiert — Nachdruck verboten.

Er stierte auf meine Hände. Ich hielt ihm dieselben 
dicht vors Gesicht.

„Da!" rief ich lachend. „Urteilen Sie selber; ein 
Gefangener bin ich nicht gewesen."

Zornig, aber dennoch auch nicht ohne eine gewisse 
Bewunderung in seinen entrüsteten Blicken, trat er einen 
Schritt zurück.

„Solch einen frechen Schlingel hab' ich denn doch 
noch nicht gesehen!" sagte er. „In welche Schule hat 
man dich geschickt?"

„Ich bin niemals zur Schule gegangen; meine 
Eltern haben mich daheim unterrichten lassen."

„Lebt deine Mutier noch?"
„Nein sie ist schon lange tot."
„Dein Vater?"
„Ist auch tot; ich habe nur noch einen Stiefvater."
„Aha; dem also bist du fortgelaufen."
Er überlegte eine Minute lang, dann befahl er mir, 

meine Mütze aufzusetzen und ihm zu folgen.
Ich ging mit ihm durch den Salon, an Deck hinaus 

und durch die Pforte der Hinteren Barrikade, wo die 
Schildwache stand. Während des Ganges fragte ich 
mich, was er wohl mit mir im Sinne haben könne.

Innerhalb der Barrikade war alles still und leer. 
Die Brise war frischer geworden, die glühenden Abend­
rotswolken sahen windverkündend aus.

„Barney Abram soll heraufkommen," sagte der 
Doktor zu der an der Großluk stehenden Schildwache.

Wenige Minuten vergingen, dann erschien der Preis­
boxer an Deck, die Kette von den Knöcheln zum Gurt 
emporgeuommen und begleitet von einem ungefesselten 
Sträfling, der Wärterdienste tat. Ein eigentümlicher 
Ausdruck lag auf seinem durch die Pockennarben und 
verschiedene tiefe Schmarren entstellten, abschreckend 
häßlichen Gesicht; ein Grinsen war's nicht, auch kein 
Lachen, vielmehr ein Ausdruck wachsamer, lauernder 
Verschmitztheit.

„Sieh dir diesen jungen Menschen an, Abram, und 
dann sage mir, wer er ist," sagte der Doktor.

Der Preisboxer legte die Hände vor dem Leibe 
übereinander, streckte seinen kurzen Hals gegen mich vor 
und betrachtete mich mit forschend gerunzelten Brauen. 
Endlich brummte er:

„Habe den jungen Menschen in meinem ganzen 
Leben noch nicht gesehen."

„Er behauptet aber, dich zu kennen."
„Von Ansehen," rief ich dazwischen.
„Das ist sehr möglich," sagte der Preisboxer, einen 

selbstzufriedenen Blick zuerst auf die der Verhandlung 
zuhörende Schildwache und dann in die weitere Runde 
werfend.

„Sieh dir den Jungen genau an," wiederholte der 
Doktor. „Wo bist du ihm schon begegnet?"

„So wahr mir die Haare wachsen, ich hab' ihn 
noch niemals gesehen," entgegnete Abram.

„Er will dich aber in Newgate gesehen haben."
„Da bin ich allerdings gewesen."
„Nun, betrachte ihn also und sage mir, ob er da 

einer der Gefangenen gewesen ist."
„Zu meiner Zeit nicht," versetzte der Preisboxer.
Diese Insinuation des Doktors brachte mich auf.
„Sie wissen sehr wohl, daß ich noch niemals ein 

Gefangener gewesen bin!" rief ich. „Ich sagte Ihnen 
bereits, daß ich damals jene Anstalt nur besichtigte. 
Man zeigte mir und meinem Begleiter unter anderen 
auch den Raum, wo die Gefangenen mit ihren Be­
suchern reden dürfen. Dort habe ich Herrn Barney 
Abram gesehen; er sprach mit einer etwas starken, 
sehr elegant gekleideten Dame. Wenn ich ihn mit 
besonderer Aufmerksamkeit betrachtete, so geschah dies 
deshalb, weil mein Begleiter mir mitteilte, Herr Abram 
sei der größte Preisboxer der Jetztzeit, und so kam es 
auch, daß ich seinen Namen nannte, als Sie mich 
fragten, ob mir einer der Sträflinge hier an Bord 
bekannt sei."

Ein Schein stolzer Freude überflog Barney Abrams 
Gesicht, als er aus meinem Munde so unerwartet sein 
Lob vernahm.

„Die starke Dame, mit der ich damals redete, war 
meine Frau," sagte er, mich wohlwollend ansehend. 
„Ein prächtiges Frauenzimmerchen, und immer elegant 
gekleidet, wie Sie sehr richtig bemerkten, junger Herr.

„Genug," rief der Doktor zu ihm. „Geh nur wieder 
unter Deck!"

Noch einen Blick warf der Preisboxer mir zu, dann 
ging er kettenklirrend ins Zwischendeck hinunter. In 
dem Blick lag etwas wie eine Ermutigung, wie der 
Wunsch, daß ich in meinem Konflikt mit dem Doktor 
Glück haben möge, selbstverständlich in der Voraus­
setzung, daß es sich dabei um irgend etwas Ungesetzliches 
und Verbrecherisches handle.

Außerhalb der Barrikade ließ der Doktor mich stehen, 
er selber ging aufs Achterdeck und gesellte sich zu Kapitän

Sutherland und dessen militärischen Freunden, die 
unserer Unterredung mit Barney Abram von dort oben 
zugehört hatten.

Warum der Doktor alle diese überflüssigen Manöver 
mit mir anstellte, war mir ganz unerklärlich; vielleicht, 
so sagte ich mir, geschah dies nur, um allen anderen 

-deutlich zu machen, daß er gegenwärtig die allein maß­
gebende Persönlichkeit an Bord sei und ich glaube, daß 
ich damit das Rechte traf.

So lange das Deportationssystem im Schwange 
war, führte ein von der Admiralität hierzu komman- 
dierter Marinearzt als Surgeon-Superintendent die 
Oberaufsicht über jedes Konviktschiff. Ihm war tat- 
sächlich alle Gewalt gegeben; es stand ihm sogar zu, 
das Schiff während der Reise jeden Hafen anlaufen 
zu lassen, der ihm gutdünkte. Die Folge davon war, 
daß die Kapitäne und die Steuerleute solcher Fahrzeuge 
den Surgeon-Superintendent immer nur mit scheelen 
Augen ansahen, und nicht mit Unrecht. Denn gar 
manches Konviktschiff ist durch die eigenmächtigen Maß- 
nahmen der Aerzte, die im Seewesen doch nur Laien 
waren, in ernstlich^ Gefahren geraten.

Unter der ein Schutzdach darstellenden Ausladung 
des Achterdecks standen einige Soldaten und Soldaten­
frauen plaudernd bei einander.  Sie unterhielten sich 
über die Sträflinge; ich spitzte daher die Ohren, denn 
ich hungerte förmlich nach Informationen über die 
Lebensweise, die Tom zu führen verdammt war. Einer 
der Soldaten erzählte, welche Art Leute er unter den 
Sträflingen gesehen, als er an der Großluk auf Posten 
gewesen; der Schlimmsten einer dort unten sei ein 
kleiner, weißhaariger, alter Mann mit freundlichern 
Gesicht und sanfter Stimme; auch ein Schauspieler von 
einem der ersten Theater sei darunter. Ferner 
ein ruhiger, stiller Mann von ansprechendem Wesen, 
der habe ein Schiff durch Anbohren zum Sinken 
bringen wollen.

„Der schlechte Mensch!" rief eine der Frauen, 
dieselbe hübsche, junge Person, die mir zugelächelt 
hatte, als ich in Woolwich an Bord kam. Ich will 
nur hoffen, daß sie ihn unser Schiff nicht anbohren 
lassen!"

Ich lauschte mit pochendem Herzen und hätte gar 
zu gern einige Fragen gestellt, aber das durfte ich ja 
nicht. Das konnte nur Tom sein; der Soldat sprach 
gut und teilnehmend von ihm, wofür ich ihm innerlich 
dankbar war.

(Fortsetzung folgt.)
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Der Walzer.
König Tanz erhebt jetzt sein Szepter und feiert 

seine fröhlichen und graziösen Feste. Sein Lieblings' 
kind ist — in deutschen Landen wenigstens der 
Walzer, der eigentliche Nationaltanz der Teutschen. Er 
ist uralt in seinen Anfängen und bildete, wie alle 
Gesellschaftstänze, den Ausdruck der behaglichen wie der 
lebhaften Fröhlichkeit. Der Walzer hieß zuerst „Lang- 
aus", weil der Tänzer einen sehr langen Raum mit 
den wenigsten Umdrehungen zu durchtanzen hatte. Der 
Langaus blieb noch im 18. Jahrhundert auf dem 
Lande der herrschende, bis er endlich durch den „Walzer" 
verdrängt wurde oder vielmehr seinen Namen in diesen 
umänderte, denn der Tanz blieb derselbe.

Seit 1787, als die Oper von Vinzenz Martin 
„Nna cosa rara", deutsch unter dem Titel „Lilla, oder 
Schönheit und Tugend" bekannt, in Wien Triumphe 
feierte, wurde auch der Walzer allgemein. In dieser 
Oper tanzten vier Personen, Lubia, Tita, Chita und 
Lilla, die schwarz und rosa gekleidet waren, den ersten 
Walzer. Unter dem Namen Cosa «rara oder Langaus 
wurde er von der Gesellschaft nachgeahmt und allge- 
mein Mode, bis man später seinen Namen in „Wiener 
Walzer" umänderte. Damals war der Walzer, den man 
auch häufig „Deutscher" nannte, ein anmutig dahin­
gleitender Tanz, ein volksmäßiger Ländler oder simpler 
Schleifer.

Zwei Walzermelodien, deren Entstehung in die 
Zeit vor Mozart füllt, haben sich durch den Zufall, 
daß man aus ihnen Scherz- und Spvttlieder gemacht 
hat, bis auf unsere Tage erhalten: das eine ist das 
bekannte Liebchen vom „lieben Augustin", das andere 
der lustige Gesang „Hab ich kein Federbett, schlaf ich 
auf Stroh". Der „liebe Augustin" ist also bedeutend 
älter, als man gewöhnlich annimmt. Das Lied war 
auf einen bekannten Sackpfeifer Augustin gemünzt, der 
um 1670 lebte; es kann also' nicht viel später ent­
standen sein. Diese einfache ältere Art markiert die 
Tanzschritte und baut darüber eine kurzgegliederte Me­

lodie, deren kurzgefaßtes Motiv sich konsequent wieder­
holt. Die primitive Walzerform hat nur zwei Teile, 
deren jeder acht Takte enthält. Weber hat sie im 
Bauerntanz in seinem „Freischütz" nachgeahmt.

Die goldene Zeit des Walzers erschien mit Johann 
Strauß dem Aelteren; durch ihn kam die feurige, 
glänzende Tanzweise zur Alleinherrschaft; Ecossaise, 
Polonaise, Fran^aise — alles verschwand vor der 
Zauberwirkung dieses Tanzes.

Allerlei.
Der Feldmarschall mit dem Regenschirm.

Man ist in Deutschland seit langem gewohnt, die 
Paraden der Truppen fehlerlos und in schönster Ord­
nung verlaufen zu sehen, daß deutsche Militärsachver- 
ständige schon bedenklich die Köpfe schütteln, wenn bei 
den Soldaten einer anderen Nation die Sache nicht so 
regelmäßig vor sich geht. Wer aber würde erst im­
stande gewesen sein, seiner Heiterkeit zu gebieten, wenn 
er Zeuge gewesen wäre, wie Wellington im Jahre 1817 
eine Parade über das engltsche Besatzungsheer in Frank­
reich abnahm! Es war bei Sedau, und die englischen 
Truppen standen in mehreren Treffen bereit, als der 
„eiserne Herzog" herankam, um die Front abzureiten. 
Statt eines Schwarmes glänzender Offiziere begleiteten 
ihn aber nur zwei herausgeputzte Damen, deren Rang 
weder in der englischen Armeeliste, noch in dem gol­
denen Buch der britischen Aristokratie aufzufinden ge­
wesen wäre. Das Komischeste an der Gruppe war, 
daß der englische Oberbefehlshaber einen ausgespannten 
Regenschirm in der Hand hatte, den er über das eigene 
Haupt hielt, damit die empfindliche Federzier seines 
Generalshutes durch den Regen keinen Schaden erleide. 
Nachdem der Herzog die Front mit großer Ruhe ab­
geritten hatte, und die Soldaten Hiebei das höchste 
Zeichen der Manneszucht gegeben hatten, indem sie 
nickt laut lachten, sollte der Vorbeimarsch beginnen. 
Aber als der Herzog mit seinem Damengefolge einer

kleinen Erderhöhung zuspreugte, von wo er den Vor­
beimarsch überschauen wollte, riß der Sattelgurt, an 
einem der Damenpferde, und sofort ertönte das Signal: 
„Das Ganze halt!" Erst nachdem der Schade ausge­
bessert war, durfte der unterbrochene Vorbeimarsch 
wieder aufgenommen werden, der alsdann znr Zufrieden­
heit des Feldmarschalls und seiner weiblichen Adjutanten 
stattfand.

Ueber einen kecken annerstreich wird aus 
Verviers folgendes berichtet: In dem besten Wirts­
hause des nahen Städtchens Herve erschien ein Fremder, 
bestellte bei der Wirtin ein Glas Münchner und 
schleuderte das Glas, nachdem er eS halb geleert hatte, 
mit solcher Wucht in den Spiegel des Gastzimmers, 
daß dieser in Stücke flog. Der Gast entschuldigte sich 
damit, daß er an plötzlichen Nervenanfregungen leide, 
in denen er sich nicht bemeistern könne, und erbot sich, 
den Schaden sofort zu ersetzen. Die Wirtin ging darauf 
ein und erhielt von dem Herrn einen Hundertfranken­
schein, von dem sie 40 Franken für den zertrümmerten 
Spiegel behielt und den Rest auszählte. Später, als 
der unheimliche Gast sich schon längst entfernt hatte, 
ergab sich, daß die von ihm in Zahlung gegebene 
Banknote gefälscht war.

   Das Bier im neuen Münchner Adreßbuch. Die
„Biernamen" im neuen Münchner Adreßbuch lauten: Bier, 
Bierampl, Bierbach, Bierbaum, Bierbrauer, Bicrdünpfl und 
Bierdümpfl, Vierer, Biergans, Bierhanzl, Bieringer, Bicrl, 
Bierlein, Vierter, Bierling, Bierlmaier und Biermaier, Biermann, 
Biennojer, Biersack, Bierschenk, Bierschneider, Bierstedt, Bier­
wagen, Bierwirt.

Ausländer in Wien. Sieht man von den nach Un­
garn zuständigen Personen ab, so betrug nach dem Ergebnisse 
der Volkszählung vom Jahre 1900 die Zahl der in Wien leben­
den Ausländer 35.330, von denen 21.733 aus Deutschland, 3471 aus 
die Balkanstaatcn, 2506 auf Italien, 1703 auf Rußland, 1643 
auf die Schweiz und 4274 aus andere Staaten entfallen. Die 
Zahl der Ungarn bclies sich auf 133.144.

Das angehende Pumpgenie. Der kleine Fritz ider 
vor vier Wochen von der Großmama 2 Kronen bekommen hat, 
weil er sich so brav einen Zahn hat ausziehen lassen): „Groß 
mama, kannst du mir nicht auf den nächsten Zahn 1 Krone 
Vorschuß geben?"
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